
�Ich habe gelernt, wie man 
Filme dreht. Die Lehrer und auch 

andere Schüler haben mir gezeigt, wie 
man die Kamera bedient. Das konnte ich 
gut verstehen.� �Wir haben als Team zu 
dritt mehr Ideen gehabt, als jede allein 
für sich.� �Es war gut, dass wir mal ein 
paar Tage Zeit hatten, an unserem Film 
zu arbeiten und nicht immer nur Mon-
tagnachmittag.� �Hier macht man ande-
ren Unterricht. Man lernt Sachen, die 
nicht nur mit der Schule zu tun haben.�  
Kultur der Vielfalt: �Klappe, die Zweite!� 
�Bei ,Klappe, die Zweite!� bekommt  
man keine Noten und keine Hausauf-
gaben. Hier ist man entspannter als im 
Unterricht. Und man lernt mindestens 



Kultur der Vielfalt: „Klappe, die Zweite!“



Durch Kulturelle Bildung haben Schüle-
rinnen und Schüler die Möglichkeit    1.    
ihre eigenen Grenzen zu erfahren und 
zu überwinden    2.    sich selbst und 
andere in Stärken und Schwächen erle-
ben und zu einer angemessenen Selbst-
einschätzung zu kommen    3.    eine 
neue Perspektive auf sich und andere 
zu gewinnen    4.    Verständnis füreinan-
der zu entwickeln    5.    durch positive 
Rückmeldung Selbstbewusstsein und 
Selbstvertrauen zu gewinnen    6.    ihre 
Phantasie und Kreativität auszubilden    
7.    ihre motorischen Fertigkeiten zu 
trainieren, wie überhaupt ihren Körper 
besser kennenzulernen    8.    in Ausein-
andersetzung mit differierenden Vorstel-



lungen ihre kommunikativen Fähigkeiten 
und somit ihre Kon�iktfähigkeit zu schu-
len    9.    Verantwortung für eigene Ideen 
zu übernehmen    10.    über den indi-
viduellen und stärkeorientierten Ansatz 
neue Motivation und Spaß am Lernen zu 
�nden    11.    in kreativen Prozessen ihr 
Durchhaltevermögen und ihre Konzen-
trationsfähigkeit zu stärken    12.    ihre 
Wahrnehmung und Handlungskompe-
tenzen zu erweitern.    Kulturelle Bildung    
13.    stellt alternative Ausdrucksmög-
lichkeiten zur Verfügung    14.    macht 
Sprache und curriculare Inhalte sinnlich 
erfahrbar    15.    bietet neue Sprachaneig-
nungsmöglichkeiten    16.    kann in Aus-
einandersetzung mit fremden Inhalten 
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Für ein Drehbuch braucht man ein Thema, einen Ort 
und eine Vision. Nach und nach wachsen dann seine 
Charaktere und füllen es mit Leben. Sie sind verant-
wortlich für die einzelnen Kapitel, sie hinterfragen, 
erproben und experimentieren. In diesem Drehbuch 
stellen sie am Ende ihren Erfahrungsschatz denjenigen 
zur Verfügung, die ˜hnliches wagen wollen. 

�Klappe, die Zweite!� startete mit einer Vision: Zugänge 
zu kultureller Bildung für Kinder und Jugendliche zu 
schaffen und damit für alle unbeschränkte Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. Dafür kam 
vor allen Dingen ein Ort in Frage: die Ganztagsschule. 
Sie wirbt mit mehr Zeit, besseren Voraussetzungen für 
eine individuelle Förderung, die auf die unterschied-
lichen Stärken, Interessen und Voraussetzungen der 
einzelnen Kinder und Jugendlichen eingeht. Sie bietet 
Raum, um sozialer Benachteiligung besser entgegen
zuwirken, Vielfalt als Chance zu entdecken und Erfah-
rungen mit anderen teilen und diskutieren zu können. 
Eine bessere Ausgangslage hätte sich nirgendwo 
anders �nden lassen. 

Nur über das Thema wurde länger gestritten: Erreicht 
man eine Vision, indem man sie selbst zum Thema 
macht? Im Drehbuch für �Klappe, die Zweite!� �el die 
Entscheidung, mit einer Irritation zu beginnen. Statt 
von Integration, Vielfalt oder Teilhabe zu sprechen, 
wurde der Begriff �Inklusion� zur Diskussion gestellt. 
Dabei ging es weniger um eine wissenschaftliche 
De�nition als vielmehr um die Auseinandersetzung 
mit einer Zielvorstellung, die von der Mehrheit einer 
demokratischen Gesellschaft propagiert wird, aber für 
einen großen Teil der Bevölkerung noch keine Realität 
ist: die gleichberechtigte, gesellschaftliche Teilhabe 
aller Menschen, ungeachtet ihres Geschlechts, ihrer 
sozialen und kulturellen Herkunft, ihrer sexuellen 
Präferenzen, ihrer Begabungen oder auch ihrer Behin-
derungen. In letzter Konsequenz wird Inklusion wohl 
immer eine Utopie bleiben. Im Rahmen von �Klappe, 
die Zweite!� aber ließ sich der sperrige Begriff nach 
längerer Bearbeitung auf relevante Fragestellungen 
herunterbrechen, die direkt mit der Lebenswelt der be-
teiligten Schülerinnen und Schüler zusammenhingen: 

Schwierigkeiten auf der Suche nach einem Ausbil-
dungsplatz, Vorurteile zwischen Jungen und Mädchen, 
Auswahlkriterien beim Sport etc. Gleichzeitig wurde er 
im Kontext der Ganztagsschule diskutiert: Wie offen ist 
die Schule für außerschulische Partner? Wie gerecht 
ist ihr Benotungssystem? Wie gelingt es ihr, wirklich 
alle Schülerinnen und Schüler zu erreichen?

Zwei Jahre lang wurde das Drehbuch von Schülerinnen 
und Schülern zwischen 8 und 18 Jahren sowie ihren 
Lehrerinnen und Lehrern und ihren Filmpartnern aus-
gestaltet und weiterentwickelt. 

Re�exionen zu den vielen verschiedenen Facetten 
des Themas sind in der vorliegenden Broschüre 
zusammengestellt. Sie enthält neben Nahaufnahmen 
(Beispielen aus der Praxis), ein Resümee der künstleri-
schen und der Programmleitung (Erfahrungssammlung 
und Transferideen) sowie Bonusmaterial mit Texten zur 
kulturellen Schulentwicklung und einer weiterführen-
den Diskussion des Begriffs �Inklusion�. Gleichzeitig 
�nden Sie die verschiedenen Projekt�lme, eine Collage 
und die Dokumentation über zwei Jahre Projektarbeit 
auf der beiliegenden DVD. 

Ich wünsche Ihnen viele neue Entdeckungen bei der 
Lektüre und spannende Einblicke in das Thema  

�Inklusion� aus Sicht von Kindern und Jugendlichen. 
Bleibt zu hoffen, dass es viele Nachfolgeprojekte  
geben wird, denen dieses Thema am Herzen liegt.  
Es wird ein Thema der Zukunft sein und wir sind gerade 
erst am Anfang!

Harriet Völker

Einleitung

Drehbuch
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�Regieplan

�Themenatelier Kulturelle Bildung an Ganztagsschulen. Klappe, die Zweite!� � eine Übersicht

Vierzehn Ganztagsschulen aus ganz Deutschland 
haben sich im Januar 2008 auf den Weg gemacht 
und zusammen mit ihren Schülerinnen und Schü-
lern, Lehrkräften und außerschulischen Partnern 
aus dem Medienbereich zwei Jahre lang Filme zum 
Thema �Inklusion� entwickelt und gedreht. Gleichzeitig 
entstanden unter künstlerischer Federführung von 
Linda und Ephraim Broschkowski zwei Bundes�lme, 
d. h. ein Zusammenschnitt aller Projekt�lme und eine 
Dokumentation*. Als Zwischenbilanz gestalteten die 
teilnehmenden Kinder und Jugendlichen mit profes
sioneller Unterstützung von Sophie Jahnke, Jan Bunge 
und einem großen Künstlerteam bereits nach einem 
Jahr gemeinsamer Arbeit eine Wanderausstellung, die 
nach einer Weiterentwicklung zum Ende des zweiten 
Programmjahres nun die Erfahrungen präsentiert, die 
von den Projekten während des gesamten Prozesses 
gesammelt wurden. 

Die Struktur des Themenateliers �  
eine Erfolgsgeschichte 

Das Themenatelier �Kulturelle Bildung an Ganz-
tagsschulen� ist bereits seit 2005 Bestandteil des 
Programms �Ideen für mehr! Ganztägig lernen.� der 
Deutschen Kinder- und Jugendstiftung (DKJS). In einer 
ersten Phase von 2005 bis 2008 setzten dreizehn 
Schulen aus vier Bundesländern kulturelle Projekte 
in den Sparten Tanz, Theater, Museum und Literatur 
um. Gefördert durch die PwC-Stiftung Jugend-Bildung-
Kultur erprobte die DKJS damit ein länderübergreifen-
des Programm, bei dem in gemeinschaftlicher Arbeit 
ein Qualitätsrahmen für Kooperationsprojekte im Be-
reich der kulturellen Bildung geschaffen wurde. Dabei 
war deutlich geworden, dass bei der Zusammenarbeit 
zwischen Ganztagsschulen und außerschulischen 
Partnern die Diskussion um ein gemeinsames Bildungs
verständnis unverzichtbar ist: Was soll in solch einem 
kulturellen Projekt geschehen? Wie soll es gesche-
hen? Welche Rolle übernehmen die Schülerinnen und 
Schüler, welche die erwachsenen Begleiter/innen? 
Insgesamt identi�zierten die Teilnehmer/innen sieben 
Qualitätsbereiche**, die für das Gelingen eines Koope-
rationsprojektes berücksichtigt werden müssen. 
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Die Projektteams waren bei der Bearbeitung dieser 
Qualitätsbereiche nicht auf sich alleine gestellt.  
In jedem Bundesland wurden ihnen über das Pro-
gramm sogenannte Prozessbegleiter/innen zur Seite 
gestellt, die die Kooperationsvorhaben der einzelnen 
Projekte moderierten und die Projekte auf Landes
ebene miteinander ins Gespräch brachten. Gleichzeitig 
wurden bundesweite Netzwerktreffen organisiert, die 
als Fortbildungsveranstaltungen konzipiert waren und 
den Projektteilnehmer/innen die Gelegenheit zum 
Erfahrungsaustausch boten. Auch bestand die Möglich-
keit, bei Projekten aus dem Netzwerk zu hospitieren,  
einzelne Projektpartner einzuladen oder sogar mit 
allen beteiligten Schüler/innen ein Partnerprojekt zu 
besuchen. Die abschließende Evaluation zeigte, dass 
die Arbeit im Themenatelier mit seinen vielfältigen 
Unterstützungsangeboten ganz entscheidend dazu bei-
getragen hatte, die Schulen im Ganzen zu verbessern: 
Knapp 90 Prozent der Projektleitungen bewerteten die 
positiven Auswirkungen des Programms auf die Ent-
wicklung des Schulklimas und die Schulkultur als stark 
oder sogar sehr stark. 

Die Besonderheiten von �Klappe, die Zweite!�

Das daran anschließende DKJS-Themenatelier 
�Klappe, die Zweite!� konnte somit auf bereits erprob-
te Strukturen des Vorgängerprojekts aufbauen. Es 
startete 2008 und wurde vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) und dem Europäischen 
Sozialfonds (ESF) gefördert. Auf Basis einer Aus-
schreibung wurden 14 Schulen aus den Bundesländern 
Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen und Sachsen-Anhalt ausgewählt, 
davon zwei Grundschulen, elf Haupt-, Real- oder 
Gesamtschulen und ein Gymnasium. Gefördert wurden 
insbesondere Ganztagsschulen aus Kommunen mit 
hohem Migrationsanteil und/oder dringenden Integra-
tionsaufgaben. Inhaltlich setzt das neue Programm 
auch andere Schwerpunkte: Im Mittelpunkt stehen die 
Medien Film und Ausstellungsgestaltung sowie das 
Thema �Inklusion�. 

Aus jedem Bundesland beteiligten sich zwei bis drei 
Schulen mit einem Projekt an dem Programm und 
wurden jeweils im regionalen Verbund durch eine 
Prozessbegleitung unterstützt. Zweimal im Jahr konnte 
eine Delegation aus jedem Projekt mit einem Lehrer 
oder einer Lehrerin, einem außerschulischen Part-
ner oder Partnerin und zwei Schüler/innen an einem 
bundesweiten Netzwerktreffen in Berlin teilnehmen. 
Im Unterschied zur ersten Phase des Themenateliers 
wurden diese Treffen nicht nur für Fortbildungen und 
gegenseitigen Austausch genutzt, sondern es fanden 
auch gleichzeitig Workshops im Bereich der Film- und 
Mediengestaltung statt, auf denen die Schüler/innen 
mit Pro�s aus dem Filmbereich Material für die zwei 
geplanten Bundes�lme erarbeiteten. Das bundesweite 
Netzwerk der Teilnehmerprojekte kam darüber hinaus 
zu einem �Kuratorentreffen� zusammen, auf dem mit 
den jugendlichen Projektdelegierten und einem großen 
Künstlerteam die Bundesausstellung zum Programm 
entstand. 

Insgesamt arbeiteten die Projektteams über einen Zeit-
raum von zwei Jahren an ihren Filmen. Dabei fanden 
sie ganz individuelle Zugänge zum Thema �Inklusion�, 
zum Beispiel: Wie entstehen eigentlich Vorurteile? 
Wie nehmen wir uns und die anderen wahr? Welchen 
Reichtum und welche Kon�ikte birgt kulturelle Vielfalt? 
Wie wird unsere Schule von außen wahrgenommen 
und wie möchten wir wahrgenommen werden? So viel-
fältig wie die Facetten des Themas waren die Antwor-
ten der Jugendlichen, die sich damit beschäftigten.  
Ihre unterschiedlichen Herangehensweisen werden 
auch in den Projektbeschreibungen auf den folgenden 
Seiten deutlich.  
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Die Ergebnisse und Produkte

Die meisten Projekt�lme konnten direkt als Beitrag zu 
den Bundes�lmen 2008 und 2009 eingesendet werden, 
wobei bestimmte Vorgaben einzuhalten waren (z. B. 
rechtliche Au�agen wie Bild- und Musikrechte, Länge 
des Beitrags). Die künstlerische Leitung � Linda und 
Ephraim Broschkowski � stellte anschließend aus den 
eingesendeten Beiträgen sowie aus den Materialien, 
die auf den Netzwerktreffen entstanden waren, den 
Bundes�lm zusammen. Dieser Film soll einen Einblick 
in die Arbeit der Projekte ermöglichen und zentrale 
Fragen des Gesamtprogramms aufgreifen: Welche 
persönlichen Antworten haben die Jugendlichen auf 
das Thema �Inklusion� gefunden? Wie haben sie sich 
dem Thema genähert? Hat sich durch das Projekt 
etwas für sie verändert? Können Kooperationsprojekte 
mit Partnern aus dem Kultur- und Medienbereich den 
Weg zu einer inklusiven Schule ebnen? In jedem Pro-
jektjahr ist eine DVD entstanden, auf der neben dem 
Bundes�lm auch die eingereichten Filme der Projekte 
in voller Länge zu sehen sind. Die DVD von 2009, die 
dieser Broschüre beiliegt, enthält außerdem den Film 
des Dokumentationsteams, das drei ausgewählte Pro-
jekte sowie alle Aktivitäten auf Bundesebene über zwei 
Jahre begleitete. 

Dokumentiert sind auch die jeweiligen Eröffnungs
veranstaltungen der Wanderausstellung, die von 
Januar bis Dezember 2009 durch die verschiedenen 
Projektorte tourte und jeweils für zwei bis drei Wochen 
in Museen, Rathäusern, Krankenhäusern, Kirchen und 
an anderen öffentlichen Orten zu sehen war.  
Als Zwischenbilanz konzipiert, zeigte die Ausstellung 
die einzelnen Projekt�lme aus dem Jahr 2008 sowie 
Wege und Gedanken, die zur Entstehung der Filme 
beigetragen haben. Die Eröffnungsveranstaltung wurde 
vom jeweiligen Projektteam vor Ort durchgeführt und 
sehr persönlich gestaltet. Sie vertiefte noch einmal das 
Thema �Inklusion�, erklärte den speziellen medien
pädagogischen Ansatz des Projekts und stellte die 
Schule und ihre Partner der Öffentlichkeit vor.

Im September 2009 wurde die Ausstellung noch einmal 
von den Projektteilnehmer/innen verändert. Dadurch 
sollen Prozesse verdeutlicht werden, die während der 
Programmlaufzeit stattgefunden haben. Seit Januar 
2010 steht sie als buchbare Wanderausstellung zur 
Verfügung***. 

Harriet Völker

* Alle eingesendeten Filmbei
träge, die Dokumentation und den 
Bundes�lm 2009 �nden Sie auf 
der beiliegenden DVD.

** Siehe hierzu die Publikation: 
Qualität in KulturKooperationen 
� Erfahrungen aus dem Themen
atelier �Kulturelle Bildung an 
Ganztagsschulen�. Deutsche 
Kinder- und Jugendstiftung 
(Hrsg.). Berlin 2009 (http://www.
dkjs.de/uploads/tx_spdkjspublica-
tions/AH11-v60.pdf; 15.02.2010).

*** Die Buchung der Ausstellung 
erfolgt über die Deutsche Kinder- 
und Jugendstiftung  
(harriet.völker@dkjs.de)

Regieplan
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Einzigartig: Wir Schülerinnen und Schüler konnten uns 
die Inhalte unserer Filme selbst ausdenken und wurden 
dabei von künstlerischen Betreuer/innen nur angeleitet. 
Deshalb werden die Filme auch aus unserer Perspek-
tive erzählt: Wir zeigen, wer und was wir sind � und 
auch, was wir nicht sind (z. B. keine Alkoholiker). Zwar 
sind manche Filmszenen �ktiv, doch die dargestellten 
Probleme keineswegs �ausgedacht�: Sie betreffen uns 
persönlich und begegnen uns immer wieder im Alltag. 
Ursprünglich wollten wir den Maler Caspar David Fried-
rich, den Namensgeber unserer Schule, in das Projekt 
thematisch einbeziehen. Im Laufe unserer Arbeit haben 
wir diese Idee aber verworfen, weil er uns dann doch 
zu weit entfernt von unseren eigenen Sorgen und Wün-
schen erschien.

Besonders wichtig war uns, dass jeder einen Teil zu 
dem Projekt beitragen konnte. Bei unserer gemein-
samen Arbeit haben wir uns sehr gut ergänzt. Es gab 
viele Diskussionen und dabei hat sich der Zusammen-
halt in unserer Klasse stark verbessert. Die gegensei-
tige Rücksichtnahme hat zugenommen, es gibt jetzt 
mehr Respekt untereinander, ganz besonders gegen-
über Schülerinnen und Schülern, die sich manchmal 
selbst ausgrenzen. Wir haben während des Projekts 
voneinander gelernt und zum Beispiel an manchen 
stillen Schüler/innen plötzlich neue und interessante 
Seiten entdeckt. 

Wir haben viele positive Erfahrungen gesammelt: Dazu 
gehört das vertrauensvolle Verhältnis zu der künstle-
rischen Betreuerin und dem künstlerischen Betreuer, 
die wir duzen und mit denen wir auch über persön-
liche Probleme reden konnten. Wichtig war aber auch, 
dass unsere Fragen, Vorschläge und Ideen akzeptiert 
wurden und dass wir uns selbst so einbringen konnten, 
wie wir wirklich sind, ohne fremde Texte aufsagen zu 
müssen. Andere haben das später als �Authentizität 
der Darsteller� wahrgenommen � wir haben einfach 
Spaß daran gehabt und waren froh, uns nicht verbie-
gen zu müssen. Außerdem konnten wir ein bisschen 
Filmatmosphäre schnuppern (�Ruhe am Set!�) und 
erste Erfahrungen auf �lmtechnischem Gebiet machen, 
besonders im Umgang mit Kamera und Mikrofonangel 

(die immer mit aufs Bild will �). Und wir fanden es ganz 
in Ordnung, dass manche Szenen mehrmals wiederholt 
werden mussten. Beim ersten Film waren wir auch an 
Filmschnitt und Vertonung beteiligt. Durch die Arbeit 
an diesem Projekt haben wir eine Menge gelernt, vor 
allem über die Möglichkeiten der Improvisation und 
über verschiedene Wege, gemeinsam Lösungen für 
Probleme zu �nden. 

Sehr schwer fanden wir es, die Vorgabe �3-Minuten-
Film� für unseren Bundes�lm-Beitrag einzuhalten.  
Es ist uns schließlich mit großer Anstrengung gelungen. 
Deshalb sehen wir es kritisch, dass sich andere Schu-
len einfach nicht an diese Zeitbegrenzung gehalten 
haben. Wir haben uns dadurch zu sehr eingeschränkt 
und uns nachträglich darüber geärgert. 

Nahaufnahme � A Greifswald

Wenn die Schweiger auch mal was sagen
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Uns ist klar geworden, dass Inklusion ein ständiger 
Prozess ist, dass man sich immer wieder neu zusam-
menraufen muss, dass jeder auch mal nachgeben 
muss, dass man sich besser zuhören sollte und dass 
es gut ist, wenn die �Schweiger� auch mal was sagen 
und die �Vielredner� mal schweigen. Und dass es viel 
besser ist, wenn wir uns füreinander interessieren und 
nicht nur jeder an sich selbst denkt. Unsere Klassen
lehrerin hat uns bei der Arbeit gut unterstützt und 
die Projektleiter waren super Gesprächspartner. Die 
Netzwerktreffen waren interessant und haben uns viel 
Neues gebracht.

An dem Filmprojekt haben auch Kinder aus Migranten-
familien teilgenommen, zum Beispiel aus dem Kosovo 
und dem Irak. Meist haben wir im Schulalltag keine 
Probleme miteinander. Doch es kann zu Kon�ikten 
kommen, wenn sich Mitschüler/innen aus anderen 
Ländern an Regeln ihrer Herkunftskultur und Religion 
orientieren, die hier in Deutschland nicht üblich sind. 
Wir haben aber auch gelernt, dass es nicht nur zwi-
schen Deutschen und Migranten große Unterschiede 
gibt, sondern auch zwischen Migrantengruppen, zum 
Beispiel zwischen albanischen Muslimen und ira-
kischen Christen, was auch zu Kon�ikten führen kann. 
Egal, ob Deutsche oder Migranten: Wir sollten uns trotz 
aller Verschiedenheit immer gegenseitig respektieren. 

Uns hat das Projekt sehr gut gefallen, und es wäre 
schön, wenn es mehr von solchen Initiativen gäbe. 
Denn man macht ganz neue Erfahrungen, sieht die 
Mitschüler/innen auch von anderen Seiten, nicht nur 
in Schule und Unterricht. Und vor allem gewinnt man 
insgesamt mehr Selbstvertrauen.

Carolin Melchior, Alexandra Meyer, Paul Abs,  
Evelyn Wonigkeit, Albulena Shala, Rico Krüger  
(Schülerinnen und Schüler)

Regionale Schule �Caspar-David-Friedrich�
Teilgenommen haben

alle 21 Schüler/innen unserer Klasse (9. und 10. Klasse), 
ein Schüler und eine Schülerin aus der Parallelklasse
Schulische Einbindung des Projekts

in einer Woche Winterferien in Form einer AG,  
mehrere Unterrichts- und Freizeitstunden, Projekttage, 
drei Projektwochenenden 
Begleitende Lehrkräfte

Christine Person, Klassenleiterin (Mathematik, Erdkunde)
Sylvia Kissel, Koordinatorin (Mathematik, Physik)
Außerschulischer Partner

�Kunstwerkstätten e. V.�, Träger der Jugendkunstschule 
Greifswald
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

Pommersches Landesmuseum
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Zunächst trafen sich 25 Schüler/innen der neunten 
Klassen einmal wöchentlich mit den betreuenden 
Lehrerinnen Kirsten Prochnio und Ute Kostyra und 
den Kooperationspartnern unserer Schule: Alex B und 
Stefan Hahn vom Verein �Perform[d]ance� und Stefan 
Koeck von der Medienwerkstatt �Identity �lms�. Treff-
punkt war die Turnhalle der IGS Grünthal.

Die Jugendlichen diskutierten lange und intensiv über 
die Themen Inklusion und Migration und brachten 
dann die wichtigsten Gedanken zu Papier. Aus dieser 
Ideensammlung erstellten sie ein Konzept, wie diese 
Thematik in einem Film umgesetzt werden könnte. Eine 
Besonderheit dieses Projektes liegt darin, dass die 
Schülerinnen und Schüler ihre Gedanken und Gefühle 
in tänzerischer Form ausdrücken konnten. Im Film 
sollten erarbeitete feste Choreographien mit reinem 
Improvisationstanz kombiniert werden. Dadurch hatten 
auch sportlich ungeübtere und weniger bewegungs
erfahrene Schüler/innen die Möglichkeit, sich über die 
tänzerische Bewegung in das Projekt einzubringen.  
Diese Jungen und Mädchen konnten ihr Selbstbe-
wusstsein durch das Projekt besonders stärken. 

Einen Höhepunkt unserer Projektarbeit war der Besuch 
der 1. Kinder- und Jugend-�Cooltour�-Tage in Bremer-
haven. Hier erhielten die Schülerinnen und Schüler 
interessante Einblicke in die verschiedenen Genres 
des Tanzes und sie nahmen wertvolle Ideen mit nach 
Hause. 

Für die Schüler/innen war die Arbeit manchmal durch-
aus mühevoll � doch der Lohn war umso schöner: Bei 
ihren Auftritten vor Publikum, so zum Beispiel bei den 
Ausstellungseröffnungen in Greifswald und Stralsund, 
wurden die Tanzdarbietungen stets mit viel Beifall 
gebührend geehrt und man konnte in zahlreiche strah-
lende und stolze Gesichter blicken. 

Die Zusammenarbeit mit unseren Kooperationspart-
nern war von Höhen und Tiefen geprägt, wobei alle 
Beteiligten gelernt haben, Probleme zu registrieren, 
zu formulieren und über eine ruhige und sachliche 
Gesprächskultur zu Lösungen zu kommen.

Kürzlich fand unser letzter Drehtermin für unseren 
Kurz�lm statt. Nun warten alle mit Spannung auf die 
Fertigstellung des Films und die anschließende Prä-
sentation unseres Beitrags für das Projekt �Klappe, die 
Zweite!�. 

Kirsten Prochnio

Gedanken und Gefühle in tänzerischer Form ausdrücken

Nahaufnahme � B Stralsund
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Integrierte Gesamtschule Grünthal
Teilgenommen haben

10 Schüler und 15 Schülerinnen der 9. Klasse
Schulische Einbindung des Projekts

in der Freizeit (im ersten Jahr), im Stundenplan als 
Wahlp�ichtunterricht (in diesem Jahr)
Begleitende Lehrkräfte

Ute Kostyra, Klassenlehrerin (Sport, Geschichte)
Kirsten Prochnio, Klassenlehrerin (Sport, Biologie)
Außerschulische Partner

Stefan Hahn und �Alex B�, Verein Perform[d]ance
Stefan Koeck, Identity �lms, Medienwerkstatt
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

Rathaus in der Alten Wache
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Seit Beginn des Jahres 2008 beteiligt sich unsere 
Schule mit einer Gruppe von Schüler/innen am bundes-
weiten Themenatelier �Kulturelle Bildung an Ganztags-
schulen. Klappe, die Zweite!� der Deutschen Kinder- 
und Jugendstiftung. Als projektbegleitende Lehrerin 
möchte ich über unsere Arbeit berichten, die von dem 
Mediendesigner Mirko Schütze vom �Mediendesign 
raum207� unterstützt wird. Er stellt uns nicht nur sein 
fachliches Know-how, sondern auch das erforderliche 
technische Equipment zur Verfügung.

Ein wichtiges Ziel unserer Projektarbeit besteht darin, 
lebendige, authentische und emotionale Geschichten 
zu erzählen und darüber Einblicke in die Gedanken- 
und Gefühlswelt der Kinder und Jugendlichen zu 
geben. Außerdem wollen wir unsere Schülerinnen und 
Schüler zur aktiven Auseinandersetzung mit ihrem All-
tag und ihrer Umwelt anregen und sie für gesellschaft-
liche Probleme sensibilisieren � sowohl im Großen als 
auch im Kleinen. Bei unserer Arbeit erhalten wir im Be-
darfsfall auch Unterstützung durch unsere Schulleitung.

Die zwei entstandenen Kurz�lme sind Bestandteile 
eines Bundes�lms, der während einer Wanderausstel-
lung seit Januar 2009 in den beteiligten Bundeslän-
dern zu sehen ist. Während dieser Ausstellung wurde 
der Arbeits- und Schaffensprozess der Schüler/innen 
veranschaulicht, indem jede Teilnehmergruppe einen 
eigenständig gestalteten Holz-Schaukasten präsentie-
ren konnte. Unsere Ausstellung wurde im Rahmen der 
jährlich statt�ndenden Projektwoche im März 2009 in 
unserer Schule vor großem Publikum eröffnet. Über die 
gute Resonanz und das positive Feedback waren wir 
angenehm überrascht. 

Kerngedanke des Projektes ist es, sich dem Thema 
�Integration� auf sehr persönliche Weise zu nähern,  
das heißt, die Kinder und Jugendlichen müssen zu-
nächst die Gelegenheit haben, sich über ihre kulturelle 
Lebenswelt auszutauschen und darüber zu diskutieren, 
wie sie ihre Sicht �lmisch darstellen wollen. Deshalb 
treffen wir uns regelmäßig alle zwei Wochen mittwochs 
im schuleigenen Medienraum. Unsere derzeitige 

�Stammgruppe� besteht aus neun Schüler/innen der 

5. bis 10. Klasse, davon sieben Mädchen und zwei 
Jungen, zwei Schüler/innen sind vietnamesischer, zwei 
russischer Herkunft. Sehr positiv wirkt sich in unserer 
Gruppe aus, dass alle beteiligten Kinder und Jugend-
lichen freiwillig in ihrer nachmittäglichen Freizeit am 
Projektkurs teilnehmen. 

Ich bin davon überzeugt, dass die mitwirkenden 
Schülerinnen und Schüler über die Projektmitarbeit 
dauerhaft wichtige Kompetenzen erlangt haben: Sie 
konnten medienrelevante Fähigkeiten und Fertig-
keiten ausbauen, vertiefen und insgesamt eine höhere 
Fachkompetenz auf diesem Gebiet entwickeln. Zudem 
können sie das im Projekt erworbene Fachwissen auf 
andere schulische und persönliche Bereiche ausdeh-
nen und dadurch zum Beispiel die Schul-Homepage 
technisch versierter unterstützen oder jüngere Schüler/
innen kompetenter anleiten. Durch die Entwicklung von 
Kooperations- und Teamfähigkeit wurde darüber hin-
aus die Sozialkompetenz der Kinder und Jugendlichen 
gefestigt, was sich unter anderem in einem offeneren 
Umgang miteinander und in einer besseren Kon�iktre-
gelung bzw. Kritikfähigkeit äußert. Einige Schüler/in-
nen, die im normalen Schulalltag eher zurückhaltend 
sind, haben durch das Projekt ihr Selbstbewusstsein 
gestärkt und ein Zusammengehörigkeitsgefühl ent-
wickelt, das sich auch in der Gemeinschaft spürbar 
positiv auswirkte. 

 

Die Kinder und Jugendlichen hatten im Rahmen des 
Projekts viele Freiräume: Sie konnten ihrer Fantasie 
freien Lauf lassen und kreativ sein, in andere Rollen 
schlüpfen und dabei neue Sichtweisen gewinnen. 
Solche Projekte sind meiner Ansicht nach für die 
heranwachsenden Schülerinnen und Schüler enorm 
wichtig und wertvoll, weil sie ihnen nicht nur bestimmte 
Kompetenzen vermitteln, sondern auch eine sinnvolle 
Freizeitbeschäftigung ermöglichen. Das ist für mich 
gelebte �Inklusion � eine Schule für alle�! 

Lebendige, emotionale und authentische Geschichten erzählen

Nahaufnahme � C Hagenow
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Die Projektteilnehmer/innen sind von der ersten 
Filmidee bis zum letzten Cut aktiv am Arbeitsprozess 
beteiligt; sie berufen zum Beispiel die gemeinsamen 
Treffen ein, legen die verschiedenen Verantwort-
lichkeiten fest und üben Kritik. Konkret sieht das so 
aus: Wir entwickeln in der Projektgruppe gemeinsam 
Ideen, die dann diskutiert, verworfen oder ausgewählt 
werden. Anschließend verteilen wir die verschiedenen 
Aufgabenbereiche an Gruppen von jeweils zwei bis 
drei Schüler/innen: Die einen sind für das Fotogra�eren 
und Berichtschreiben zuständig, andere übernehmen 
Verantwortung für Kamera und Technik, wieder andere 
überlegen sich Texte für die Filmszenen und gestalten 
Skizzen für das Storyboard oder Poster. In der nächs-
ten Etappe führen die Schülerinnen und Schüler ein 
Casting durch: Die Besetzung der Rollen, also wer zum 
Beispiel die Hauptrolle im Kurz�lm übernimmt, wird de-
mokratisch entschieden. Dann geht es an die konkrete 
Textarbeit bzw. an das Rollenlernen. Dabei kann es 
durchaus vorkommen, dass sich Schüler/innen gegen-
seitig � manchmal ziemlich emotional und lautstark � 
bewerten. Und es passiert auch schon mal, dass Texte 
dann doch nicht genommen, um- oder neugeschrieben 
oder Rollen anders besetzt werden. Nach der Vorbe-
reitung der Schüler/innen auf die Anforderungen eines 
Filmdrehs werden Drehtermin und Drehort festgelegt. 
Anschließend besorgen die Schüler/innen �Drehort
genehmigungen�, wobei sie dafür auch ihre Eltern oder 
andere Personen �einspannen� können (z. B. kann ein 
Vater, der bei der Bahn arbeitet, in bestimmten Fällen 
hilfreich sein, aber auch ein netter Zahnarzt aus dem 
persönlichen Umfeld, der seine Räume für bestimmte 
Szenen zur Verfügung stellt).

Der nächste große Schritt ist dann der eigentliche Dreh. 
Dafür müssen die Schüler/innen top�t sein und an alles 
gedacht haben. So sollten sie zum Beispiel textsicher 
sein, alle notwendigen Requisiten besorgt haben und 
die erforderliche Technik einsatzbereit halten. Wenn 
der Film dann �im Kasten� ist, geht die Arbeit noch wei-
ter: Es müssen die besten Szenen und eine passende 
Musik ausgewählt werden, das Filmmaterial ist zu 
schneiden und zu vertonen, das Cover der Film-DVD 
und das Premierenplakat zu gestalten. In dieser Phase 

habe ich die Geduld, Ausdauer und Umsicht unseres 
künstlerischen Projektbegleiters Mirko Schütze beson-
ders bewundert. Er möchte, dass die Schülerinnen und 
Schüler nicht einfach nur Spaß haben, sondern dass 
sie auch bestimmte Fertigkeiten im Umgang mit Medien 
erlernen � und dies mit den bescheidenen technischen 
Mitteln, die uns in unserem schulischen Medienraum 
zur Verfügung stehen. 

Es ist schön, wenn die Begeisterung der Schülerinnen 
und Schülern in Sätzen wie diesen zum Ausdruck 
kommt: �Ich drehe gerne Filme!�, �Ich will mal berühmt 
werden!� oder: �Mirko ist einfach cool!�

Carmen Peppel

Regionale Schule 
�Prof. Dr. Friedrich Heincke�
Teilgenommen haben

ca. zehn Schüler/innen  
(Klasse 5 bis 10)
Schulische Einbindung des Projekts

freiwilliges Angebot in der 
Ganztagsschulbetreuung
Begleitende Lehrkraft

Carmen Peppel 
(Deutsch, Englisch)
Außerschulischer Partner

Mirko Schütze, selbstständiger 
Mediendesigner (Mediendesign 
raum207) 
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

in der Schule im Rahmen der 
Projektwoche
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Unser Projekt zeigt die kulturelle Vielfalt in unserem 
Leben und setzt sich mit dem dazugehörigen Thema 
der Integration auseinander. Besonders Hip-Hop macht 
es möglich, seiner Fantasie und Kreativität freien Lauf 
zu lassen. Deshalb haben sich alle mit Freude an der 
Zusammenstellung der Choreogra�e beteiligt. Es hat 
den Schülerinnen und Schülern riesigen Spaß gemacht, 
aktiv mitzugestalten. Darüber hinaus wurden ihre sozia
len Kompetenzen und die Persönlichkeitsentwicklung 
gefördert, da wir uns bei der gemeinsamen Arbeit an 
den Prinzipien Offenheit, Verständnis und Akzeptanz 
orientiert haben.

Von Anfang an waren Migranten und Migrantinnen 
sowie Spätaussiedler/innen mit an Bord. Sie sind 
bei uns auch genau richtig! Durch das gemeinsame 
Tanzen und Singen erhalten sie soziale Einbindung 
� und plötzlich spielen die alltäglichen Verständigungs-
probleme keine Rolle mehr. 

Wir folgen an unserer Schule einem klaren Credo: 
Gesicht zeigen gegen Rassismus, respektvoller 
Umgang miteinander und �Musik ohne Grenzen�! 
Unser Projekt war von Anfang an sehr lebendig und 
der Einfallsreichtum der Schülerinnen und Schüler 
überwältigend. Das große Engagement der Kinder und 
Jugendlichen hat dazu geführt, dass wir uns nicht nur 
schulintern geöffnet, sondern auch über unsere Home-
page nach außen auf uns aufmerksam gemacht haben. 

Ein Blick zurück: Im September 2008 hatten unsere 
Schüler/innen ihren ersten großen Auftritt in Magde-
burg mit der multikulturellen �Sana Bana Band� aus 
Berlin � von diesen Künstlern stammt übrigens auch 
die Musik zum ersten Rap. Das Highlight war jedoch 
die symbolische Staffelstabübergabe des ersten 
Themenateliers �Kulturelle Bildung an Ganztagsschu-
len� der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung an das 
Nachfolgeprojekt �Kulturelle Bildung an Ganztagsschu-
len. Klappe, die Zweite!�, die im Herbst 2008 in Berlin 
im Rahmen einer Tagung stattfand. Wir hatten einen 
eigenen Bus, der uns überall hin begleitete, und wir 
konnten in einem wunderschönen Hotel übernachten. 
Vor allem aber haben die mitwirkenden Kinder und 

Jugendlichen ihren Auftritt vor einem gespannten und 
ein�ussreichen Publikum erfolgreich absolviert. Das 
hat uns alle geprägt! Diese gelungenen Auftritte haben 
uns stark motiviert, und sie haben alle Beteiligten so 
selbstbewusst gemacht, dass wir den Entschluss fass-
ten, unser Programm mit Rap und Tanzperformance 
� und einzigartigen Kooperationspartnern an unserer 
Seite � auch in unserer Stadt im Kulturhaus Salzwedel 
aufzuführen. Eine größere Kulturveranstaltung im  
November 2008 gab uns diese Möglichkeit zur Prä-
sentation. Zuvor hatten wir einige Zeit nach einem 
passenden Namen für unser Tanzteam gesucht und 
uns schließlich auf �Exit Rais� geeinigt, das umgangs-
sprachlich soviel wie �Weg mit dem Rassismus!� be-
deutet. Nun war es endlich soweit: Der Auftritt unserer 
Gruppe in Salzwedel wurde zum ersten Mal unter 
diesem Namen angekündigt. Gänsehaut pur! Der Stolz 
in den Gesichtern der Tänzerinnen war unübersehbar. 

Diese positiven Erfahrungen möchte ich unbedingt wei-
tergeben: Sich nach außen zu öffnen macht ein Team 
stark. Chancen zu nutzen und immer auf der Suche 
nach neuen Herausforderungen zu sein, lässt ein Pro-
jekt wachsen und gedeihen. Von großer Bedeutung für 
den Arbeitsprozess sind Workshops, die bunt, locker 
und spritzig gestaltet sein sollten. Sich als Projekt
leiter/in auch einfach mal auszuprobieren und zu versu-
chen, das Unmögliche möglich zu machen, lässt einen 
zum Partner seiner Schüler/innen werden.

Wo stehen wir heute?

Wir haben in den letzten Wochen und Monaten viel 
bewegt und aufgebaut. Wir haben gemeinsam einen 
Rap produziert, der die Begeisterung aller Beteiligten 
sehr gut widerspiegelt. Mit voller Kraft und Elan werden 
wir in das neue Schuljahr starten und den Nachwuchs 
mit ins Boot holen. Unser Motto für das Schuljahr 
2009/2010 heißt: �Hip-Hop stärkt die Gemeinsamkeit! 
Wir bleiben dran!�

Zum Abschluss möchte ich aus meiner Perspektive 
der Projektleiterin noch auf etwas hinweisen: Wenn 
Schülerprojekte funktionieren sollen, muss man zu-

Sich nach außen zu öffnen, macht ein Team stark

Nahaufnahme � D Salzwedel
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nächst ein warmes Klima schaffen. Nur dann kann eine 
�Schule für alle� entstehen. In jeder Phase der gemein-
samen Arbeit � sei es ein Workshop, eine Probe oder 
ein Auftritt � sollte man sich an wertschätzenden und 
motivierenden Leitsätzen orientieren: �Ich bin immer für 
dich da.� � �Für ein friedliches Miteinander.� � �Wir sind 
ein Team.� und �Carpe Diem�.

Undine Stribrny

Ganztagsschule �G.E. Lessing�
Teilgenommen haben

11 Schülerinnen (Klasse 6 bis 9) für Tanz und Gesang, 
zwei Schüler (Klasse 7 und 10) als Techniker
Schulische Einbindung des Projekts

zweimal pro Woche in Kursen
Begleitende Lehrkräfte

Undine Stribrny, Projektleiterin, Pädagogische Mitarbeiterin
Holger Lahne, Schulleitung (Ethik, Sport)
Brigitte Meine, Schulleitung (Wirtschaft)
Frau Michelfeit, Schüler�rma
Außerschulische Partner

Abdul Karim Adnan, Tanzlehrer
Vincent Reinhardt, Offener Kanal Salzwedel
Thomas Berger, �Aktion Musik� Salzwedel
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

Mönchskirche (Konzerthalle in Salzwedel)
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Im Rahmen des Ganztagsangebots der Schule erarbei-
tete ein zehnköp�ges Team der GTS Sekundarschule 
Friedrichstadt Wittenberg einen Film im Rahmen des 
deutschlandweiten Projekts �Klappe, die Zweite!� zum 
Thema �Inklusion�.

Unsere ersten beiden Filmbeiträge hatten zwei 
Schwerpunkte: zum einen eine kontroverse Diskussion 
zur Zensierung von Schülerleistungen, zum anderen 
Überlegungen zu den vielfältigen Möglichkeiten einer 
Ganztagsschule zur Bildung und Erziehung aller Schü-
lerinnen und Schüler. Bei einem regionalen Treffen mit 
den Dessauer Teilnehmern an diesem Projekt erhiel-
ten wir eine unerwartete Rückmeldung zu unseren 
Filmen: �� zu lang, zu trocken, zu unverständlich � 
� Müsst ihr so viele Fremdwörter benutzen? Die Idee 
kann man doch auch zündender vermitteln.� Wir waren 
geschockt!

Doch dann haben wir gemeinsam nach Möglichkeiten 
eines Neustarts gesucht: Unser nächster Film sollte 
sowohl inhaltlich als auch künstlerisch den problema-
tischen Schulalltag darstellen und gleichzeitig anspre-
chend und zukunftsweisend sein. Das klingt vielleicht 
nicht allzu schwer, war aber richtig harte Arbeit!

Wir erhielten Unterstützung durch die aus Wittenberg 
stammende Autorin und Regisseurin Jördis Kühne. Sie 
hat es verstanden, Themen wie Zensierung, Chancen
gleichheit oder Schulklima gemeinsam mit den Schü-
ler/innen auf den Punkt zu bringen, und sie half auch 
bei der �lmischen Umsetzung.

Die drei entstandenen Kurz�lme zeigen auf unter-
schiedliche Weise, was uns wichtig ist: Wir wollen 
ausnahmslos alle Schülerinnen und Schüler in die 
schulische Gemeinschaft einbeziehen. Wir sehen die 
Unterschiede zwischen den Kindern und Jugendlichen 
als Chance für das gemeinsame Lernen und keines-
wegs als Problem, das es zu überwinden gilt. 

Alle sollen am Leben der Gesellschaft teilhaben, unab-
hängig davon, was sie denken oder fühlen. � Aha, es 
geht auch ohne Fremdwörter: Inklusion heißt teilhaben. 

Und so heißt jetzt auch unser Film.

Dass sich diese Grundidee einfach erklären lässt, 
bewies unser Team bei der Eröffnung der Wanderaus-
stellung, die vom 28. April bis 12. Mai 2009 im Jugend-
zentrum �Pferdestall� zu sehen war. Die Schülerinnen 
und Schüler ergriffen selbst das Wort und machten 
eindringlich deutlich, was ein erfolgreiches Schul-
leben aus ihrer Sicht ausmacht: �� vor allem in den 
Bereichen Sport und Kultur können viele Schülerinnen 
und Schüler relativ schnell ein Gefühl der Gemein-
samkeit und der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft 
entwickeln. Erfolgreich lernen kann man nur in einem 
stressfreien Schulklima.�

Dass ein angenehmes Schulklima ständige Herausfor-
derung bleibt, betonte Maria Alechin, eine der Darstel-
lerinnen: �Deshalb wollten wir in unserem Film zeigen, 
wie wichtig es ist, dass besonders Lehrer täglich um 
eine gute Atmosphäre in der Schule kämpfen, sodass 
sich die Schüler in der Schule auch wohlfühlen können. 
Unser Film hat kein Happy End, denn dieser Kampf 
muss ständig neu geführt werden. Schule ist eben nicht 
�Friede, Freude, Eierkuchen�!�  

Die Lehrer/innen und Gäste der Ausstellung wurden 
aufgefordert, den Inhalt der Kisten, in denen sich der 
größte Teil der Ausstellung befand, ohne Vorbehalte zu 
betrachten und so auch an dieser Aktion teilzuhaben. 

Unsere Schulleiterin Ines Petermann nutzte das Anlie-
gen der Ausstellung als Auftakt zu einer schulinternen 
Lehrerfortbildung zum Thema �Inklusion�. So haben wir 
der Schulentwicklung mit diesem Projekt einen wich-
tigen Impuls gegeben. Die Kurzformel �Teilhabe aller� 
beschreibt sehr gut eine Neuausrichtung an unserer 
Schule, die sowohl das pädagogische Denken als auch 
den Umgang mit Unterschieden betrifft. Ein wichtiger 
Gegenstand unserer nächsten pädagogischen Bera-
tungen wird zum Beispiel sein, wie Barrieren abgebaut 
werden können, die dem Ziel einer Bildung und Erzie-
hung aller Schülerinnen und Schüler entgegenstehen 
� und welchen Beitrag Eltern, Lehrer/innen und Schüler/
innen dabei leisten können. 

Das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft entwickeln

Nahaufnahme � E Wittenberg
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Übrigens wird die Kamera im nächsten Schuljahr auch 
wieder dabei sein: Wir wollen ein Musikvideo drehen, 
und es ist uns besonders wichtig, dass möglichst viele 
unterschiedliche Schülerinnen und Schüler daran 
teilhaben können.

Ulli Apel, Doris Göbel

Ganztagsschule Sekundarschule Friedrichstadt
Teilgenommen haben

8 Schülerinnen und 2 Schüler
Schulische Einbindung des Projekts

2 Schulstunden pro Woche (7. und 8. Stunde)
Begleitende Lehrkräfte

Ulli Apel (Deutsch, Geschichte)
Doris Göbel (Englisch, Deutsch)
Außerschulische Partner

Jens Fasbender, Filmemacher
Jördis Kühne, Autorin und Regisseurin
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

Soziokulturelles Zentrum �Pferdestall�
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Am 3. Juni 2009 erklangen afrikanische Rhythmen 
durch die Zerbster Straße in Dessau. Schülerinnen und 
Schüler in historischen Stadtschreiberkostümen ani-
mierten Vorübergehende zum Besuch im Rathaus. Eine 
Wanderausstellung zum Projekt �Klappe, die Zweite!� 
sollte einem interessierten Publikum Einblick in die 
Arbeit von 14 Schulen aus fünf Bundesländern geben, 
die in selbst produzierten Filmen mit beeindruckender 
Vielfalt Ideen zum Thema �Inklusion� umgesetzt hatten. 
Gastgeber in Dessau war die Ganztagsschule �An der 
Stadtmauer�.

Mit einem musikalischen Programm und einer internati-
onalen Modenschau, die von Schüler/innen der Schule 
gezeigt wurde, erhielt die Eröffnung einen feierlichen 
und ansprechenden Rahmen. �Wir haben in unserem 
Projekt Inklusion gelebt�, sagt Lehrerin Sabine Wilmer 
nicht ohne Stolz � ein Aspekt, auf den auch Harriet 
Völker von der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung 
in ihrer Gastrede zur Eröffnung der Ausstellung hinge-
wiesen hatte. Der Ganztagsschule �An der Stadtmauer� 
ist es gelungen, nahezu alle Schülerinnen und Schüler 
entsprechend ihrer ganz eigenen Talente in das Projekt 
einzubeziehen. 

Welche Talente in den Schülerinnen und Schülern 
schlummern, zeigen die beachtlichen Ergebnisse, die 
im Rahmen der zweijährigen Kooperationsarbeit mit 
dem Museum, dem Museumspädagogischen Dienst 
und dem Multikulturellen Zentrum entstanden sind.

Beispiele für erfolgreiche Teamarbeit waren der erste 
Filmbeitrag �Jeder ist anders� für den Bundes�lm 2008 
sowie ein zweiter Beitrag für den Bundes�lm 2009. Bei 
der Entstehung der Filme nahmen sich die erwachse-
nen Projektteilnehmer/innen weitestgehend zurück und 
ließen den Kindern und Jugendlichen möglichst große 
kreative Freiräume. Einige Schüler/innen erstellten in 
Gruppenarbeit Kulissen und Requisiten für die Filme, 
schrieben Texte oder dokumentierten den Arbeitspro-
zess fotogra�sch. 

Während des Projektes entwickelten die Schülerinnen 
und Schüler auch einen mehrsprachigen Audioguide 
für das Museum. Am Internationalen Museumstag 
wurde er in feierlichem Rahmen übergeben und sofort 
von den Besuchern intensiv genutzt. Die Schülerinnen 
und Schüler gestalteten an diesem Tag auch das 
Rahmenprogramm, unter anderem mit einem Quiz, 
einem Fühlkarton und Bastelangeboten zum Thema 

�Eiszeit�. Die AG �Backen und Kochen� hatte sogar 
Wollnashorn‑, Höhlenbär- und Mammut-Plätzchen 
gebacken. So war auch für das leibliche Wohl der 
zahlreichen Besucher gesorgt. In Kooperation mit dem 
Multikulturellen Zentrum gestalteten die Schüler/innen 
im Interkulturellen Garten ein Beet mit P�anzen, die 
für Deutschland untypisch sind. Später verarbeiteten 
die Kinder und Jugendlichen die Ernte unter Anleitung 
von Frau Sharifa Minhel zu schmackhaften Gerichten. 
Daraus entstand wiederum ein kleines Kochbuch mit 
Rezepten aus aller Welt.

Schulleiterin Doris Hacke benennt die positiven Aus-
wirkungen des Projekts: Es habe bei den Schüler/innen 
Teamfähigkeit und Kreativität gefördert, vor allem aber 
ihre Sozialkompetenzen gestärkt. Darüber hinaus 
konnte durch das Projekt die Öffentlichkeitswirksam-
keit der Schule verbessert werden. Das zeigte sich zum 
Beispiel am Feedback einer Ausstellungsbesucherin, 
die aufgrund des Werbens der kleinen Stadtschreiber 
ins Rathaus gekommen und nun von den Ergebnis-
sen ganz angetan war. An diesem Fall wird noch eine 
weitere positive Wirkung deutlich: Angesichts der ihnen 
übertragenen Aufgaben wuchsen manche Schüle-
rinnen und Schüler regelrecht über sich hinaus. So 
hatte einer der kleinen Stadtschreiber seine Schüch-
ternheit überwunden und verschiedene Aufgaben über-
nommen, unter anderem �rührte er die Werbetrommel� 
und betätigte sich als Fotoreporter.

Talente aller Schülerinnen und Schüler einbeziehen

Nahaufnahme � F Dessau
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Durch das Projekt sind Selbstbewusstsein, 
Lernbereitschaft und Toleranz unserer 
Schüler/innen spürbar gewachsen und wir 
sind davon überzeugt, dass diese Effekte 
nachhaltig sein werden. Aufgrund dieser 
Erfolge denken wir mit unseren Kooperati-
onspartnern darüber nach, wie wir unsere 
Zusammenarbeit im neuen Schuljahr 
fortführen können. 

Manuela Kempf (Lehrerin)

Sekundarschule �An der Stadtmauer�
Teilgenommen haben

ca. 150 Schülerinnen und Schüler 
(etwa gleich viele Mädchen und Jungen)
Schulische Einbindung des Projekts

Einbeziehung des gesamten Fächerkanons 
und des Freizeitbereichs
Begleitende Lehrkräfte

alle Kolleginnen und Kollegen
Außerschulische Partner

Museum für Naturkunde und Vorgeschichte
Museumspädagogischer Dienst
Multikulturelles Zentrum Dessau e. V.
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

Rathaus der Stadt Dessau-Roßlau
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Die Ausschreibung für das Themenatelier �Kulturelle 
Bildung an Ganztagsschulen. Klappe, die Zweite!� 
der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) 
kam genau zum richtigen Zeitpunkt. Denn die Erich 
Kästner-Schule (EKS) wird gerade zur Ganztagsschule 
umstrukturiert und verfügt bereits über langjährige Ko-
operationserfahrungen mit außerschulischen Partnern. 
Schon seit über fünf Jahren arbeitet die EKS mit dem 
Medienprojektzentrum Offener Kanal Kassel (MOK) 
eng zusammen. Und im Rahmen der offenen Projekt
angebote für die 6. Klassen gehört die Trickboxx AG 
zur Produktion von Trick�lmen bereits zu den �Klassi-
kern� an der Schule.

Moderne Schulentwicklung bedeutet für die EKS ganz 
selbstverständlich, sich auch nach außen zu öffnen 
und in die Schule Partner einzuladen, von denen 
Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer glei-
chermaßen pro�tieren. Der Pädagoge Sven Krugmann 
von der EKS und Medientrainer Frank Weiershäuser 
vom MOK entwickelten gemeinsam ein Konzept für 
eine Video-AG, bei der eine andere Art des Lernens im 
Vordergrund stehen sollte. Mit dieser Idee bewarb sich 
die Schule um die Teilnahme am bundesweit ausge-
schriebenen Projekt �Klappe, die Zweite!�. Das offene 
und altersübergreifende Konzept, das auf größtmög-
liche Selbstverantwortung der Schüler/innen angelegt 
ist, konnte überzeugen. 

Das Kooperationsprojekt hat zum Ziel, die Medienar-
beit im Bereich Video an der Schule so zu verankern, 
dass Schülerinnen und Schüler künftig selbstständig 
Videoproduktionen für Unterricht und Freizeit entwi-
ckeln und anfertigen können. �Wir wollen eine dauer-
hafte Kooperation zwischen unserer Schule und dem 
Medienprojektzentrum Offener Kanal erreichen, die 
über die eigentliche Projektdauer hinaus Bestand hat 
und von der alle Beteiligten pro�tieren.�, so Schulleiter 
Dieter Ernst. 

Die Teamer des Medienprojektzentrums und der  
Erich Kästner-Schule sehen sich als Unterstützer und 
Begleiter auf dem Weg zum eigenständigen Lernen und 
Arbeiten: �Zentrales Ziel unserer Arbeit bleibt immer 

die Eigenständigkeit und Eigenverantwortung der 
Schülerinnen und Schüler für ihre Projekte�, erläutert 
Pädagoge Sven Krugmann. Bereits jetzt können Schü-
ler/innen der Erich Kästner-Schule zwei hochwertige 
Kameras und die dazugehörige Ausrüstung nutzen und 
im Wahlp�icht- und AG-Bereich eigene Produktionen 
planen, drehen und schneiden. Über �Klappe, die 
Zweite!� haben die Schüler/innen nun die Möglichkeit, 
sich langfristig im Bereich Film und Video auszubilden. 
Die EKS unterstützt damit den aktiven Erwerb von 
Medienkompetenz. Wichtig ist auch, dass die Schran-
ken zwischen Schul- und Jahrgangsstufen im Projekt 
aktiv überwunden wurden. 

Mehrere Schülerinnen und Schüler konnten durch das 
Projekt ihre Schulleistungen deutlich verbessern und 
durch den Einsatz des Mediums Video außerordentlich 
gute Ergebnisse bei ihren Abschlussprüfungen errei-
chen. Die Klassen- und Fachlehrer/innen führen die 
besseren Leistungen vor allem auf die bei der Arbeit 
gesammelten Erfahrungen, aber auch auf den univer-
sellen pädagogischen Ansatz des Projekts zurück. Ein 
Schüler, dessen Hauptschulabschluss vor einem Jahr 
als stark gefährdet galt, holte sich im Projekt die nöti-
gen Erfolgserlebnisse, um im Unterricht durchstarten 
zu können. Er verließ die Erich Kästner-Schule in die-
sem Sommer mit dem quali�zierenden Hauptschulab-
schluss und will auch in Zukunft an der regelmäßigen 
AG der Schule teilnehmen. Besonders stolz sind wir 
darauf, dass mittlerweile auch eine Schülerin von einer 
örtlichen Förderschule zum Team zählt. So entwickelt 
sich das Projekt immer weiter: Nachdem bereits die 
Pfade der klassischen Medienpädagogik und des klas-
sischen Unterrichts verlassen wurden, ist die Schule 
nun auf dem besten Weg, die Grenzen zwischen den 
Schulformen einzureißen.

Die Grundsteine für eine Arbeit, die nicht nur in einer 
Nische wirkt, sondern in die ganze Schule ausstrahlt, 
sind gelegt. Die Projektarbeit war in den letzten Jahren 
sehr erfolgreich � wesentlich erfolgreicher, als es sich 
alle Beteiligten am Anfang vorstellen konnten. Viele 
Widerstände mussten überwunden werden. Doch 
letztlich hat sich bestätigt, dass der offene, altersüber-

Grenzen zwischen den Schulformen einreißen

Nahaufnahme � G Baunatal
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greifende und selbstverantwortete Arbeitsansatz richtig 
war, auch wenn er personell äußerst aufwendig ist. 
Allerdings wird es äußerst schwierig sein, das Projekt 
in derzeitiger Form aufrechtzuerhalten, wenn künftig 
keine Mittel mehr für eine freie außerschulische Kraft 
zur Verfügung stehen. Somit ist es unser Nahziel, nach 
dem Ende von �Klappe, die Zweite!� Geldgeber zu ge-
winnen, damit wir unsere erfolgreiche Arbeit fortsetzen 
können.

Wer Lust hat, mehr über unser Projekt zu erfahren,  
der besuche bitte den projekteigenen Weblog:  
www.eks-klappe2.de. Hier ist eine ausführliche 
Dokumentation sowie reichlich Bild- und Tonmaterial 
zu �nden. 

Klaus Schaake, Sven Krugmann

Erich Kästner-Schule Baunatal
Teilgenommen haben

ca. 30 Schülerinnen und Schüler
Schulische Einbindung des Projekts

AG am Nachmittag und Wahlp�ichtunterricht
Begleitende Lehrkraft

Sven Krugmann (alle Fächer)
Außerschulische Partner

Klaus Schaake, freier Journalist
Frank Weiershäuser, Medienprojektzentrum 
Offener Kanal Kassel
Wo wurde die Ausstellung gezeigt?

VW-Kundencenter Baunatal
















































































































